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STRATEGISCHE EMPFEHLUNGEN 
AUS DEM KIRCHEN-
ENTWICKLUNGSPROZESS 
aus dem  Evangelium leben



Dieser Zwischenbericht ist eine Ergebnisverdichtung. Er mündet in Empfehlungen für 

die Weiterarbeit und wird dem Kirchenpresbyterium A.B. am 14. November 2024 vor-

gelegt. Der Auftrag an die Steuerungsgruppe des Prozesses Aus dem Evangelium leben 

erging im November 2020 mit dem Ziel, Handlungsempfehlungen für verheißungsorien-

tiertes und zukunftsorientiertes Handeln der Kirche zu erarbeiten.1  

Der Prozess beruht auf drei Themen, die bearbeitet werden: 

I 	 „Leuchträume des Evangeliums“. Evangelische Identität und Sendung

II 	 „Gemeinsam dienen“. Dienstgemeinschaft und Ehrenamt

III 	„Über den Horizont hinaus“. Gemeinde- und Regionalentwicklung

Hiermit werden einerseits die strategischen Learnings des Prozesses Aus dem Evange-

lium leben verdichtet zusammengefasst und gebündelt. Andererseits werden Vorschlä-

ge und Konsequenzen zur Weiterarbeit empfohlen. Dies geschieht noch vor dem Ende 

des Prozesses (31.5.2025), da ein fließender Übergang in eine nächste Phase kirchenent-

wickelnder Schritte gesichert werden soll.2  

Es erfolgt eine Auswahl aus den Gesamtergebnissen, die angesichts der gegenwärtigen 

Herausforderungen ein strategisches, kirchenentwickelndes Potential versprechen.3  

Die Steuerungsgruppe des Prozesses schlägt dem Kirchenpresbyterium nächste Schritte 

vor.
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EINLEITUNG UND 
VORWORT

3 Es war und ist weiterhin vor-
geschlagen, dass etwa Teams 

der Erprobungsräume in 
Sup-Versammlungen und / oder 

anderen Orten ihre Learnings 
präsentieren und so konkrete 

Impulse in verschiedene Felder 
unserer Kirchen eingespielt 

werden.

2 Der Prozessabschluss mit ab-
schließender Berichterstattung 

und Abrechnung erfolgt im 
Herbst 2025.

1 Der Zeithorizont des Prozesses 
ist 2020-2025 (Vorbereitung und 

konzeptionelle Entwicklung 
2020-2021, danach 1. und 2. Be-

werbungsrunde als Erprobungs-
raum mit KickOff-Veranstal-

tungen, Verlängerung aufgrund 
von Pandemie um ein Jahr bis 

31.Mai 2025).

Einleitung und Vorwort
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WIR DANKEN ALLEN, DIE SICH EHREN- UND HAUPT-
AMTLICH IN DEN ERPROBUNGSRÄUMEN, IN DEN 
ARBEITSGRUPPEN, IN DEN VERSCHIEDENEN EBENEN 
UNSERER KIRCHE, IN DEN DIVERSEN GREMIEN UNSERER 
KIRCHLICHEN LANDSCHAFT MIT DEM PROZESS Aus dem 
Evangelium leben BESCHÄFTIGT UND DAZU BEIGE-
TRAGEN HABEN.

Akteur:innen Kirchliche Ebenen Extern

Projektanträge der  

Erprobungsräume (EPR)

Treffen und Gespräche 

mit den Mitgliedern der 

Sup-Ausschüsse

Berichte der externen 

Evaluator:innen der CVJM-

Hochschule (jährlich und 

Tiefenbohrungen)

Jährliche Jahresberichte  

der EPR

Arbeitsgruppen zu den drei 

Schwerpunktthemen und 

der Erarbeitung von Maß-

nahmen

Begleitung durch den 

Wissenschaftlichen Beirat

Reflexionen aus den AEL-

Steuerungsgruppentreffen

Vernetzung: EKD und inter-

nationale Netzwerke

Rückmeldungen aus den 

Coachings der EPR

Beratungen und Begleitun-

gen durch das Projektbüro

Die Ergebnisse beziehen sich auf folgende Quellen: 

Bischof Mag. Michael Chalupka

Vorsitz der Steuerungsgruppe 

„Aus dem Evangelium leben“

Im Namen der Steuerungsgruppe

Pfarrer Mag. Andreas Hochmeir, Pfarrerin DI (FH) Mag.a Astrid Körner, 

Mag.a Christine Wogowitsch 

Projektbüro: Elisabeth Jungreithmayr MBA, Dipl.-Gem.Päd.in Susanne Zippenfenig

Pfarrer Dr. Patrick Todjeras

Projektmanagement 

„Aus dem Evangelium leben“

NOVEMBER 
2024

Einleitung und Vorwort



SENDUNG EVANGELISCHEN LEBENS

1.	� Evangelisches Leben ist geistliches Leben ‚vor Ort‘. Diese Zielrichtung der bisherigen 

Förderung der Erprobungsräume bestimmt auch die Zukunft der Kirche. Dort, wo 

Menschen in ihrem Nahbereich (analog und digital) mit dem Evangelium und einer le-

bendigen Gemeinschaft in Berührung kommen, liegt (weiterhin) der Auftrag der EKiÖ. 

Dies widerspricht in der Realität zunehmend einer geografischen Vollpräsenz (territo-

riales Prinzip), wie es das parochiale Prinzip mit sich bringt. Wenn es um notwendige 

strukturelle Anpassungen geht, dann ist nicht ‚die Fläche‘ ein wichtiges Kriterium, son-

dern lebendige, lokale Beziehungen (Netzwerke).

2.	� Evangelisches Leben und evangelische Gemeinschaft gedeihen, wenn sie eine „Kir-

che mit den Menschen“ ist, d.h. wenn sie ihr Sein und ihr Handeln kontextuell verste-

hen und gestalten lernt. Die Analyse der Erprobungsräume zeigt, dass Leben und Ge-

meinschaft dort gedeihen, wo sie eine Frage öffentlichen Lebens adressieren, damit 

im weitesten Sinn sozialraumorientiert sind und dies in Partnerschaft mit dem gesell-

schaftlichen Leben gestalten. Evangelische Gemeinde bildet damit nicht eine reine 

‚Gegenwelt‘ an Angeboten ab, sondern ist zeugnishafte Stimme in den verschiedenen 

Öffentlichkeiten.

QUELLEN EVANGELISCHEN LEBENS

Evangelisches Leben und evangelische Gemeinschaft gedeihen, 

3.	� wenn sie Kraft aus ihren spirituellen und geistlichen Quellen entwickeln und diese för-

dern. 

4.	� wo die uns anvertrauten Menschen an den Schnittstellen des Lebens (dazu gehören 

Taufe, Konfirmation, Hochzeit, Beerdigung und auch in besonderer Weise kontextuelle 

Lebensübergänge) mit dem Evangelium in Berührung kommen und dies kreativ und 

mit nachhaltiger Wirkung gestaltet wird. 

5.	� wenn Menschen ihre Gaben entdecken und einbringen.

6.	� wenn Menschen in ihrer Sprachfähigkeit und Mündigkeit im christlichen Glauben be-

gleitet, geschult, unterstützt und gefördert werden. 

7.	� wo der Fokus auf der christlichen Begleitung und Entwicklung von Kindern und Ju-

gendlichen liegt.

8.	� wenn sie sich ausrichten auf Menschen, die ihnen ‚anvertraut sind‘. Dies bezieht sowohl 

Mitglieder als auch Menschen, die mit dem Glauben und der Kirche bisher keinen oder 

wenig Kontakt hatten und mit denen man in einem sozialräumlichen Beziehungs-

04

1. PRÄAMBEL
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netzwerk lebt, ein. Dabei wird die Gemeinschaftsorientierung nicht aufgegeben: die 

Gemeinschaft erhält eine Richtung und wird ‚in den Dienst gestellt‘.

9.	� wo evangeliumsgemäß gehandelt wird, wo Menschen unterstützt und zur Selbstver-

antwortung befähigt werden, dort wo Fürsorge geschieht.

ORTE EVANGELISCHEN LEBENS

Evangelisches Leben und evangelische Gemeinschaft 

10.	�sind vielfältig in ihrer Gestalt. Die Pfarrgemeinde mit ihrer Parochie ist eine Gestalt in-

mitten vieler Formen vitalen Ausdrucks evangelischer Sendung/Mission. Ebenso dazu 

gehören: 

	 •	� sozialraumorientierte Gemeinschaft, die aus evangelischem Selbstverständnis The-

men des Alltags und des Viertels / der Nachbarschaft adressiert

	 •	� zielgruppenspezifische, nicht-parochiale Gemeinschaften (z.B. EPR LIVEX)

	 •	� Profilierung von Parochialgemeinden (z.B. EPR Verbundenheit leben) mit anlassbe-

zogenen Themen

	 •	� Regionalgestalten evangelischen Lebens (z.B. Evangelische Dienstgemeinschaft  

Bezirk Oberwart oder Evangelisch im Pinzgau)

	 •	� Leuchttürme parochialen Lebens 

	 •	� Zentren (z.B. Burg Finstergrün)

	 •	� Events (z.B. EPR Big Church Clubbing)

	 •	� passagere Formen wie z.B. Segensbüro etc.

	 •	� themenspezifische Gemeinschaften.

	� Diese vielfältigen Gestalten von Kirche vor Ort tragen dazu bei, in der Leitung der Ge-

meinden und Diözesen das tradierte Selbstverständnis eines ‚Normalfalls evange-

lischen Lebens‘ kritisch zu reflektieren und zu erweitern. Dies hat Auswirkungen auf 

das DSVK und die Gestaltung diözesanen und regionalen evangelischen Lebens. Der 

‚parochiale Normalfall‘ ist zugunsten der lebendigen Beziehungsorte kritisch zu hinter-

fragen und von diesen her zu gestalten. In den Diözesen sollen die verschiedenen Aus-

drucksformen evangelischen Lebens (mit gleichem Gewicht) repräsentiert sein und 

am diözesanen Leben teilhaben und mitentscheiden. 
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Evangelisches Leben und evangelische Gemeinschaft gedeihen,

11.	� wo christliche Gemeinde von den Charismen der Gemeinde und dem Priestertum aller 

Glaubenden und Getauften her gedacht wird. Dies kann in ehrenamtlicher Struktur, 

in hauptamtlichen Dienstverhältnissen, in verschiedenen Beauftragungs- und Beru-

fungsformen gestaltet sein. Das Bild, dass eine Pfarrgemeinde erst dann ‚vollständig‘ 

ist, wenn sie eine Pfarrperson ‚hat‘, ist ungesund. 

	 •	� Dies bedarf einer Re-Fokussierung auf die angemessenen Aufgaben einer Pfarr-

person (in theologischer und pragmatischer Sicht). Pfarrpersonen sind gestaltende 

Subjekte in den Entwicklungen.

	 •	� Dies führt zu ‚neuen Formen gemeindlicher Realität‘, die die rechtlichen Spielräume 

ausschöpfen und diese weiterentwickeln muss. 

	 •	� Dies führt dazu, dass „die Pfarrstelle“ einer genaueren Betrachtung sowohl in finan-

zieller und wirtschaftlicher (als Ressource) als auch in theologischer Hinsicht bedarf: 

Dadurch soll die Gestaltungsvielfalt besser begleitet und strukturiert werden. 

12.	�wo eine starke inhaltliche Kooperation auf Augenhöhe mit verfassten diakonischen 

Trägern und diakonischen Handlungsfeldern gestaltet wird. Diakonie ist Kommunika-

tion des Evangeliums und ein Gesicht evangelischen Lebens. 

13.	�wo auch kleine Anstellungsverhältnisse diverser Berufsgruppen Stabilität, Erreichbar-

keit und Sichtbarkeit evangelischen Lebens strukturell garantieren. 

14.	�wo die Gebäude in Abhängigkeit zur Frage nach dem geistlichen Leben verwaltet wer-

den und nicht deren Erhaltung zum Selbstzweck wird. 

DAZU SCHLÄGT DIE STEUERUNGSGRUPPE KONSEQUEN-
ZEN UND NÄCHSTE SCHRITTE VOR, DIE DIE GEWONNE-
NEN ERKENNTNISSE IN DIE JEWEILIGEN EBENEN UND 
HANDLUNGSFELDER IMPLEMENTIERT. 
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Einen andern Grund 
kann niemand legen 
außer dem, der gelegt 
ist, welcher ist Jesus 
Christus.
(1. Kor 3,11)
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2.1 ZUR GELUNGENEN POSITIONIERUNG DES PROZESSES 

•	� Die konzeptionelle Positionierung des Prozesses als Auftrag des Kirchenpresbyteriums 

an eine Steuerungsgruppe unter der Leitung des Bischofs (und damit im Zusammen-

spiel einer gesamtkirchlichen Schau, Vernetzung und regelmäßigen Sichtung) haben 

zum Gelingen des gesamtkirchlichen Charakters des Prozesses beigetragen. 

•	� Die Einrichtung einer Steuerungsgruppe, die den Gesamtblick behält und die Rich-

tung verantwortet sowie eines Projektbüros, das den Prozess administriert (besonders 

die Erprobungsräume und den Prozess als Lernprozess), waren geeignete Strukturen 

für den Prozess. 

•	� Die Einrichtung von Arbeitsgruppen, die aus Stakeholder:innen zu den jeweiligen Säu-

lenthemen bestanden, haben zu einer gesamtkirchlichen Beschäftigung (d.h. auch 

jeweils in den betreffenden Arbeitsbereichen der Personen) mit dem Thema beigetra-

gen. 

•	� Die Positionierung des Prozesses im deutschsprachigen Raum (EKD und Schweiz, Ita-

lien etc.) ist durch die Teilnahme an EKD-Vernetzungstreffen, Vortragstätigkeiten in 

Landeskirchen (z.B. Italien) oder Austausch- und Lernbegegnungen (Pastoralkollegs, 

Pfarrkonvente etc.) gelungen. Das ‚österreichische Beispiel‘ wurde im europäischen/ 

deutschsprachigen Kontext positiv wahrgenommen (Tagungen, Lehrveranstaltungen, 

Qualifikationsarbeiten), wurde in Forschung und Lehre zu Kirchentheorie eingetragen 

und ist zu einem Referenzpunkt geworden.4 

2.2 DAS EPR-GESETZ UND DESSEN EINSATZ

•	� Das EPR-Gesetz kam beispielsweise bei der Verschiebung der Wahlen (GV und Pres-

byterium) zum Einsatz, um den regionalentwickelnden Prozess nicht durch gremiale 

Festlegungen zu unterbrechen. Die Wahlen wurden nach dem inhaltlichen Prozess 

und der Einigung der regionalen Zusammenarbeit durchgeführt. 

•	� Hinzu kam, dass die EPR-Logik verschiedene Umgestaltungen ermöglicht hat bei-

spielsweise die Umwidmung von Stellen, Beschleunigung von Gemeindeverbands-

prozessen etc. 

2. STRATEGISCHE SCHLÜSSE 

4 Bils, Sandra; Faix, Tobias; 
Jung, Stefan; Karcher, Florian; 

Schöttler, Roland und Weg-
ner, Daniel (Hg.): Erprobung 

empirisch. Resultate und 
Reflexionen im Kontext der 

Erforschung landeskirch-
licher Innovations- und 

Erprobungsräume. Göttingen 
2024.

2. Strategische Schlüsse
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2.3 ZU DEN AKTEUR:INNEN IM PROZESS

•	� Den kirchenleitenden Organen obliegt die Zusammenschau und Überprüfung der 

Verantwortlichkeit evangelischen Lebens (in rechtlicher, wirtschaftlicher, geistlicher 

Hinsicht).

•	� Die mittlere Ebene (Sup-Ausschüsse) ist die wichtige inhaltliche Gestaltungsebene, die 

durch mehrere Maßnahmen im Prozess sowie durch andere gesamtkirchliche Verän-

derungen (Stellenplan, DSVK) gestärkt wurde. Zu den Prozessmaßnahmen gehörten: 

Mitsprache bei der Entscheidung für einen Erprobungsraum, Absicht der Verknüp-

fung von diözesanen Dynamiken mit EPR-Ansätzen.

•	� Die Teams der EPR haben abseits der üblichen verantwortlichen Gruppen in unserer 

Kirche Menschen in Verantwortung gerufen und aktiviert. 

•	� Sup-Versammlungen: Hier wurden EPR proaktiv thematisiert, damit wurde Bewusst-

sein geschaffen und der Prozess auf der mittleren Ebene in Bewegung gehalten.

2.4 BILDUNG UND LERNGEMEINSCHAFTEN FÖRDERN

•	� Die Gründung des Aus- und Fortbildungsinstitut (AFI), die in den Zeitraum des Prozes-

ses fällt und das als ‚vorgenommenes Learning‘ bereits umgesetzt wurde, ist ein we-

sentlicher Impuls, der in den Bereich Bildung und Begleitung von diversen kirchlichen 

Berufsgruppen fällt. Die Entwicklung von Bildungsprozessen für verschiedene Berufs-

gruppen will dem Bild einer Dienstgemeinschaft Rechnung tragen. Die strategische 

Etablierung mit Beirat und Exekutivkomitee und die Verknüpfung mit dem AEL-Pro-

zess (durch AG) sowie dem Kompetenzzentrum WeG ist gelungen. Die Verknüpfung 

wurde deutlich durch die curriculare Zusammenarbeit (kirchliche Jugendpädagog:in), 

gemeinsame Veranstaltungen bzw. Referent:innen-Tätigkeiten.

•	� Die kirchenentwickelnden Prozesse wurden mit dem Predigerseminar in ausgewähl-

ten Bereichen (Gemeindeentwicklung, Erwachsenenbildung, Homiletik) verknüpft.

•	� Einzelne Teams der Erprobungsräume haben sich während des Prozesses eigeninitia-

tiv zum gegenseitigen Austausch koordiniert. 

•	� Die Bildung innovierender Akteur:innen und Teams muss weiterhin ein Anliegen ge-

samtkirchlichen Handelns sein, z.B. durch Innovationskurse, Ehrenamtskurse etc. Die 

AEL-Impulstage und anderweitigen Schulungen sowie Vernetzungen haben gezeigt, 

dass Wille zu Weiterbildung und Input gegeben ist.

•	� Die Lerngemeinschaft und die Bildungsinitiativen müssen stärker als bisher in ökume-

nischer Hinsicht erweitert und vernetzt werden. 

2. Strategische Schlüsse
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Hier werden die Ergebnisse der Arbeitsgruppen summarisch und verdichtet zusammen-

gefasst und Doppelungen entfernt. 

Formen und Ausgestaltungen evangelischen Lebens, die von besonderer Bedeu-

tung scheinen (redaktionelle Bemerkung: in priorisierter Reihenfolge der AG):

1.	� Trotz territorialer Präsenz-Lücken und -Brüchigkeit und veränderten Gemeindeformen 

ist die seelsorgliche Begleitung und die geistliche Lebensbegleitung (Erreichbarkeit, 

Kontakt und Seelsorge) der Mitglieder der EKiÖ zu garantieren – im Zusammenspiel 

ehren- und hauptamtlicher Gemeinschaft. 

2.	� Die theologische Sprachfähigkeit und Auskunftsfähigkeit evangelischer Mitglieder 

gehört zum Selbstverständnis mündigen evangelischen Lebens. Dies bedarf kate-

chetischer und anderer bildender Formate (Ehrenamtsmodule) sowie regionaler Zu-

sammenarbeit und fachlicher Konzentration (z.B. Konfirmand:innen-Unterricht5). Be-

stehende Formate wie Tauftropfen-Kurse sind weiterzuentwickeln. 

3.	� Wo irgendwie möglich, soll diakonische Präsenz als kirchliches und spirituelles Ange-

bot (in Kooperation) wahrgenommen und gestaltet werden. 

4.	� Besonders in säkularen Kontexten ist das christliche Kasualangebot am öffentlichen 

Ritualmarkt sichtbar zu machen und zu profilieren. 

5.	� Konzentrierte und fachlich exzellente musikalische und künstlerische Formen der Ge-

meindeentwicklung sind zu stärken. 

6.	 �Geistliche Zentren und Leuchttürme spirituellen Lebens sind in Regionen zu identifi-

zieren und zu stärken. Dazu gehören die etablierten Zentren (beispielweise Burg Fins-

tergrün, Wehrenfennig-Haus) genauso wie kooperative Formen christlicher Präsenz in 

der Öffentlichkeit.

7.	� Schöpfungsbezogene Formen der Spiritualität sind zu stärken. Hier ist das Thema Pil-

gern ein Anschlussthema, um den „Weg des Buches“ als spirituelles Angebot stärker zu 

platzieren. 

8.	� Es sollen Formen etabliert werden, wie Gottesdienste und Andachten (besonders im 

sozialen Nahraum und mit elementarer Ermächtigung), die in einfacher Form gefeiert 

werden können (z.B. Gottesdienstkoffer etc.).

3. KONSEQUENZ I: 

INHALTLICHE FOKUSSIERUNGEN | 
LEUCHTRÄUME DES EVANGELIUMS

5 Konfirmand:innen-Zeit hat 
eine hohe Bedeutung für die 
religiöse Sozialisation und 
die längerfristige kirchliche 
Bindung.

3. Konsequenz I
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•	� Es wird empfohlen das Aus- und Fortbildungsinstitut (AFI) in der Entwicklung weiterer 

Curricula für kirchliche Berufsgruppen mit den zukünftigen Prozessen zu verknüpfen. 

•	� Das Kirchenpresbyterium möge eine Arbeitsgruppe zur inhaltlichen und rechtlichen 

Ausgestaltung von Dienstgemeinschaften in verschiedenen Konstellationen etablieren.6 

Hauptamtliche Mitarbeitende im Verkündigungsdienst sollen in Teamstrukturen arbeiten. 

Darüber hinaus müssen diese inhaltlichen Überlegungen mit den Dynamiken des Stellen-

plans und des DSVK und der damit verbundenen Arbeitsgruppe des OKR verknüpft wer-

den. Dazu gehören Fragen wie: Wie lassen sich inhaltliche Aufgaben einer Pfarrstelle mit 

verschiedenen Berufsgruppen (auch wirtschaftlich angemessen) besetzen? Wie können 

solche Erprobungen evaluiert, begleitet, etabliert und nachhaltig gestaltet werden?7 

•	� Zur Förderung diverser kirchlicher Berufsgruppen gehören die Klärungen notwendi-

ger Rahmenbedingungen:

	 a.	� Die Angleichung aller kirchlichen Berufe hinsichtlich Kommunikation, Dienstrecht, 

Arbeitnehmervertretung ist Ziel des Prozesses. 

	 b.	�Informationskanäle, Besprechungstermine (wie z.B. Pfarrer:innenkonferenzen) und 

Mailverteiler für alle kirchlichen Berufe öffnen und dadurch den Grad der Differen-

zierung von Informationen zu reduzieren

	 c.	� Gehaltsschemata optimieren

	 d.	�Dienstrecht in Abstimmung mit allen kirchlichen Berufen optimieren

	 e.	� Arbeitnehmervertretung für alle kirchlichen Berufe (vgl. VEPPÖ) schaffen

	 f.	� Vollzeitstellen im Rahmen von Dienstgemeinschaften planen

	 g.	�Stellenausschreibungen und Stellenbeschreibungen in regionaler Abstimmung 

ausführen.

•	� Neben der Dienstgemeinschaft sind es Fragen nach alternativen Besetzungen von 

Pfarrstellen, die der inhaltlichen (Aufgaben), strategischen (DSVK), der wirtschaftlichen 

(Finanzen) sowie der rechtlichen (Bezeichnung der Personen, Administration etc.) Bear-

beitung bedürfen. Die bisher erkennbaren Funktionen in gemeindeentwickelnden Be-

reichen sind: Diakon:in, Kirchenmusiker:in, Jugendreferent:in, Manager:in, Sozialraumko-

ordinator:in, Sozialarbeiter:in, Verwaltungsmitarbeiter:in, (neu: Gemeindemanagement)

•	� Ehrenamtliches Engagement soll durch klare Grundlagen, die Fähigkeiten und Gren-

zen berücksichtigen, gewürdigt werden. Dies bedarf einer Konzentration und Zusam-

menführung verschiedenster Qualifikationen und Impulse im Feld der EKiÖ sowie 

deren fokussierter Ausbau. Eine Zentralisierung der Ehrenamtsverantwortung (bei 

pluraler Angebotsstruktur) führt zu einer größeren Nachhaltigkeit und fachlichen Ex-

pertise. Dies ist als gesamtkirchliches Handlungsfeld zu erkennen.

4. KONSEQUENZ II: 

GEMEINSAM DIENEN – ERNST NEHMEN. KIRCHLICHE 
BERUFSGRUPPEN UND EHRENAMTLICHKEIT

6 Ein Sichtungsauftrag ist be-
reits ergangen an das AFI und 

das WeG im Frühjahr 2024.

7 Exemplarische Erprobungen 
sind gegenwärtig (Stand 
23.Juli 2024): Schwechat 

(ab 1.9.2024): Pfarrperson 
und Gemeindemanagerin, 

Pinzgau: Pfarrperson und Ge-
meindemanager, Simmering: 
Pfarrperson und Sozialraum-

koordinator. 

4. Konsequenz II
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•	� Themenschwerpunkt Kirche und Diakonie:  

Diakonie als wichtiges Handlungsfeld der evangelischen Kirche wahrnehmen; Diako-

nie und evangelische Kirche als gemeinsame Akteur:innen in der öffentlichen Wahr-

nehmung stärken. Diese kirchenleitenden und strategischen Willensbekundungen 

müssen situativ gestaltet werden und erfordern eine programmatische Haltung (Me-

dienarbeit – sichtbar machen, Stellenkonstellationen – konzeptionelle Verbindung, 

Ausbildung für beide Handlungsfelder).

•	� Themenschwerpunkt Kirche im öffentlichen Raum:  

Kirche als Raum (Kirchenraum und relationaler Raum)/ Organisation/ Gemeinschaft 

zum Wohl des Sozialraums und der Öffentlichkeit entwickeln und deutlich werden 

lassen. Kirche trägt zum Wohl der Gesellschaft bei (sie ist Kirche mit anderen) und 

sucht Kommunikationsfelder mit anderen gesellschaftlichen Akteur:innen auf.  

Kooperationen und Partnerschaften gehören zum Wesenszug von Kirche. 

•	� Themenschwerpunkt Regionalisierung und Organisationsentwicklung:  

Eine regionale Neuorientierung bedarf einer Reihe von bisher auf lokaler Ebene 

gelösten Themen (Amtsauftrag, Profilierungen, Verantwortungsgremien), regio-lo-

kaler Profilierung sowie der Etablierung zentraler Serviceorgane (Geschäftsführung, 

thematische Fokussierungen).

Zu all diesen Punkten wurden von den Mitgliedern der AG „Über den Horizont hinaus“ 

eine Vielzahl von konkreten Handlungsempfehlungen und Vorschläge erarbeitet, die für 

die Weiterarbeit zur Verfügung gestellt werden.  

5. KONSEQUENZ III: 

ÜBER DEN HORIZONT HINAUS. 
DIAKONIE – ÖFFENTLICHKEIT – REGION 

5. Konsequenz III
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•	� Projektzeitraum: 2020-2025 (Vorbereitung und konzeptionelle Entwicklung 2020-2021, 

zwei Bewerbungsrunden als Erprobungsraum mit Kick-off-Veranstaltungen 2021-2022, 

Laufzeit der Projekte inkl. Verlängerung aufgrund von Pandemie um ein Jahr bis 31.Mai 

2025)

•	� Mitglieder der Steuerungsgruppe: Bischof Mag. Michael Chalupka, Pfarrer Dr. Patrick 

Todjeras, Pfarrer Mag. Andreas Hochmeir, Mag.a Christine Wogowitsch, Pfarrerin DI (FH) 

Mag.a Astrid Körner, Elisabeth Jungreithmayer, MBA, Dipl.-Gem.Päd.in Susanne Zippen-

fenig (ab 09/2023)

•	� In insgesamt 30 Sitzungen widmete sich die Steuerungsgruppe folgenden Aufgaben: 

Strategische Entwicklung und Konzept-Erstellung des AEL-Prozesses inkl. EPRs – Ge-

samtverantwortung – Vernetzung mit gesamtkirchlichen Prozessen – Learnings erken-

nen, heben und diese strukturieren

•	� Thematische Schwerpunkte/Säulen und dazu gebildete Arbeitsgruppen:

	 (1) �Leuchträume des Evangeliums. Evangelische Identität und Sendung 

AG: 14 Treffen (7 Präsenz, 7 digital), 2tägige Impulstagung

	 (2) �Gemeinsam dienen. Dienstgemeinschaft und Ehrenamt 

AG: 12 Treffen (9 Präsenz, 3 digital)

	 (3) �Über den Horizont hinaus. Gemeinde- und Regionalentwicklung 

AG: 12 Treffen (7 Präsenz, 5 digital), 2tägige Klausur

•	� Auf der Ebene der Stärkung lokalen geistlichen Lebens wurden Erprobungsräume 

gebildet: „Ein EPR ist ein Raum (d.h. Region, Gemeinde, Netzwerk, ein durch ein An-

liegen vereinter Bereich etc.), in dem ein innovativer Ansatz (z.B. in einem Projekt) er-

probt wird, um den Sendungsauftrag der Kirche zu erfüllen. Dafür können sich z.B. 

Gemeinden, Gemeinschaften, Gruppen und Teams bewerben“ (www.evang.at). Zu 

Spitzenzeiten waren 57 Erprobungsräume und insgesamt ca. 324 Projektteam-Mitar-

beiter:innen involviert. Es waren 123 Pfarrgemeinden und 65 Vereine / Werke und ande-

re Institutionen beteiligt.  

•	� Das Projektteam für den laufenden Betrieb und die Betreuung/ Begleitung der EPRs 

(Dr. Patrick Todjeras, Elisabeth Jungreithmayr, MBA, Dipl.-Gem.Päd.in Susanne Zippen-

fenig ab 09/2023) traf sich regelmäßig in Präsenz oder online, hielt den Kontakt zu den 

EPR in Telefonaten und Mails, reagierte auf konkrete Anfragen/ Bitten um Unterstüt-

zung (z.B. Jahresberichte, Abrechnungsmodalitäten, Konfliktsituationen), bündelte al-

les Geschehen und bereitete Steuerungsgruppen-Treffen vor.

•	� Finanzen: Bis Dezember 2024 wurden 53 Erprobungsräume mit insgesamt rund  

€ 1,2 Millionen gefördert.

6. AUF EINEN BLICK 

BESCHREIBUNG DES AEL-PROZESSES 
UND DER ZIELE

6. Auf einen Blick 
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•	� Weiterer Bestandteil der Förderung, zugleich erklärtes Ziel und somit Bestandteil aller 

Vereinbarungen waren Coachings der EPR..

•	� Internationale Vernetzung war von Beginn an flankierende Maßnahme für den Pro-

zess: Teilnahme an EKD-Fachtagungen, European Gathering for Pioneering, Ö-Besuch 

der Dekanate Konstanz (D) und Lohr/Main (D) inkl. Besuche bei bzw. Austausch mit 

einzelnen EPRs, punktuelle Koop. mit Projekt MUT der ELKB

•	 �Veranstaltungen: in Kooperationen mit Pastoralkolleg, WeG, ökumenische Vernetzung etc.

•	� Begleitende Bildungsmaßnahmen waren drei Impulstage von 2022–2024, digitale 

Pop-up-Angebote mit unterschiedlichen Referent:innen, Newsletter mit Literatur-/

sonstigen medialen Tipps, um die Projektverantwortlichen der EPRs zu motivieren, 

sich autark weiterzubilden und inspirieren zu lassen, Tagungen wie „Öffentliche Kir-

che“, „Symposion zu Ernst Lange und seiner kirchenentwickelnden Bedeutung“, ein 

Online-Pop-up speziell für die Sup-Ausschüsse (Referent Markus Weimer/ Dekanat 

Konstanz (D)).

	� Auch die im Prozess entstandene informelle Vernetzung der EPRs (ca. 3x/ Jahr, Leitung: 

Timon Weber von PARA | DISE) ist ein gelungenes Beispiel dafür, dass auf Bedarfe un-

kompliziert reagiert werden konnte. 

•	� Erprobungsräume, deren Projekt-Zeitraum beendet war, wurden zu sogenannten „Fa-

de-Out-Treffen“ (online) eingeladen, um ihre Erfahrungen untereinander zu teilen und 

um gemeinsam zurück und vor allem nach vorne zu blicken.

•	� Die Zusammenarbeit die Kirchenentwicklung betreffend wurde mit dem Aus- und 

Fortbildungsinstitut (AFI) gut auf den Weg gebracht bzw. intensiviert: So wird z.B. das 

Thema „Dienstgemeinschaft“ ins Curriculum des Prediger:innen-Seminars aufgenom-

men. Ziel ist es, alle kirchlichen Berufe im Blick zu haben und Fort- und Weiterbil-

dungsangebote zu installieren. 

•	� Wissenschaftlich begleitet wurden der Prozess AEL und die EPRs durch die CVJM-

Hochschule Kassel (Befragungen – Auswertungen – Austausch-Treffen) ergänzt 

durch einen externen Wissenschaftlichen Beirat (bestehend aus Mitgliedern anderer 

deutschsprachiger Prozesse). 

6. Auf einen Blick 
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